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S B O R N I K P R A C I 
F I L O S O F I C K E F A K U L T Y B R N E N S K E U N I V E R S I T Y 

1969, G 13 

R O S T I S L A V H A V R Ä N E K 

Z U E I N I G E N T H E O R E T I S C H E N F R A G E N 
D E R V E R T E I L U N G 

D E S G E S E L L S C H A F T S P R O D U K T E S 

Die vorliegende Abhandlung ist als Versuch anzusehen, einige Allgemeinzüge 
der Geltendmachung der materiellen Interessiertheit von Gesellschaitsmitgliedern 
bei Verteilung des Gesellschaftsproduktes und der Verteilungsart dessen einzelner 
Bestandteile zu formulieren. 

Der erste Teil der Abhandlung ist gegen die Ansichten gerichtet, welche den 
Charakter der Verteilung des Gesellschaftsproduktes nur mit einer gewissen 
Form des Eigentums von ökonomischen Mitteln verbinden und daraus folgern, 
daß diese Form an und für sich die Möglichkeit der Ausbeutung des Menschen 
durch den Menschen entweder zu schaffen oder auszuschließen vermöge. In 
diesem Teil bin ich bestrebt zu zeigen, daß das Maß der Geltendmachung der 
materiellen Interessiertheit von Gesellschaftsmitgliedern bei der Verteilung des 
Gesellschaftsproduktes nicht nur durch ökonomische, sondern auch durch außer­
ökonomische Faktoren, namentlich durch die machtpolitische Stellung der 
Gesellschaftsmitglieder und deren Gruppen, gegeben ist. 

Im zweiten Teil der Abhandlung handelt es sich um einen Versuch, den 
Begriff des notwendigen Produktes allgemein zu definieren und eine allgemeine 
Charakteristik der Mehrproduktverteilung zu liefern. Die Begrenzung des 
notwendigen Produktes ist gegen dessen Verengerung auf eine Summe von 
materiellen Gebrauchswerten gerichtet, die direkt zur Reproduktion der Arbeits­
kraft verbraucht werden. Die Charakteristik der Mehrproduktverteilung geht 
davon aus, daß eine Reihe von Merkmalen in der Verteilungsart einen allgemeinen 
Charakter besitzt, und daß die Tatsache, wer, wie, in welchem Ausmaß und zu 
welchem Zwecke sich die einzelnen Teile zueignen, hängt von einem ganzen 
Komplex der ökonomischen und außerökonomischen Faktoren ab, die in der 
gegebenen Gesellschaft die Verteilung des Gesellschaftsproduktes beeinflussen. 

G e l t e n d m a c h u n g d e r m a t e r i e l l e n I n t e r e s s i e r t h e i t b e i 
V e r t e i l u n g d e s G e s e 11 s c h a f t s p r o d u k t e s 

In einer jeden Gesellschaft sind alle ihre Mitglieder gewissermaßen materiell 
an der Verteilung des Gesellschaftsproduktes interessiert. Es hängt mit einer 
objektiven Nötigkeit zusammen, ein gewisses Reproduktionsniveau ihrer bio­
logischen, mentalen und gesellschaftlichen Existenz zu sichern. Setzen wir voraus, 
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daß alle Gesellschaftsmitglieder — was den Gesichtspunkt der Geltendmachung 
der materiellen Interessiertheit belangt — rational handeln, dann machen sie 
diese geltend in dem Ausmaß, welches ihnen hauptsächlich durch ihre ökonomische 
und machtpolitische Stellung ermöglicht wird . 1 Bei einer rationellen Geltend­
machung der materiellen Interessiertheit kann man zwei Fälle unterscheiden: 

a) Die ökonomische und die machtpolitische Stellung aller Mitglieder des 
Gesellschaftsganzen ist dieselbe, und alle können ihre materielle Interessiertheit 
im gleichen Maße geltend machen. 

b) Einige Mitglieder des Gesellschaftsganzen besitzen eine privilegierte ökono­
mische oder machtpolitische Stellung und können ihre materielle Interessiertheit 
in einem anderen Ausmaß geltend machen, als die übrigen Mitglieder. 

Das Prinzip einer gleichen Geltendmachung der materiellen Interessiertheit 
kann sich im Verteilungsprozess vollständig, im ganzgesellschaftlichen Maßstab, 
nur in zwei extremen Fällen der Gesellschaftsentwicklung durchsetzen, und zwar: 

1. A m Anfang der Entwicklung der menschlichen Gesellschaft, wo die Geltend­
machung dieses Prinzips durch so eine niedrige Stufe der Entwicklung der 
ökonomischen Kräfte erzwungen wurde, daß dadurch keinem Mitglied eine 
privilegierte Stellung im Verteilungsprozeß ermöglicht wurde. Die Entwicklung 
der ökonomischen Kräfte führte gesetzmäßig zur Negation dieses Prinzips, wobei 
gewisse Gesellschaftssitten und -traditionen sowie gewisse Moraleigenschaften 
derer, die in dem gegebenen Gesellschaftsganzen die politische Macht besaßen, 
die Geltendmachung dieses Prinzips sogar bei einer etwas höheren Stufe der 
Entwicklung der ökonomischen Kräfte verlängern, keineswegs aber dessen 
dauernde Geltendmachung sichern konnten.2 

2. Auf der Entwicklungstufe der menschlichen Gesellschaft, wo die Entwicklung 
der ökonomischen Kräfte ein so hohes Niveau erreicht, welches einem jeden 
ermöglicht, seine materielle Interessiertheit im Verteilungsprozeß in dem Maße 
geltend zu machen, damit er alle seine Bedürfnisse befriedigen kann, die eine 
allseitige Entwicklung seiner Persönlichkeit sichern. Eine weitere Entwicklung der 
ökonomischen Kräfte, gemeinsam mit gewissen politischen und moralischen 
Beziehungen unter den Leuten, wird — wie wir voraussetzen — eine dauernde 
Geltendmachung dieses Prinzips sichern.3 

(Manchmal kann sich dieses Prinzip im ganzgesellschaEtlichen Maßstab in 
einer außerordentlichen Situation, z. B. im Krieg, durchsetzen, wo alle Mitglieder 
des Gesellschaftsganzen will ig oder gezwungen sind, sich dieser Situation zu 
unterziehen, und wo besonders die Gesellschaftsmitglieder, die die politische 
Macht besitzen, sich moralisch verpflichtet fühlen, die Geltendmachung dieses 
Prinzips im Interesse des Ganzen nicht nur zu erzwingen, sondern auch ein-

1 In der Praxis ereignen sich Vorfälle, wo die Leute nicht bestrebt sind, sich ihre Anteile am 
Gesellschaftsprodukt anzueignen, die ihrer ökonomischen und machtpolitischen Stellung ent­
sprechen. Von diesen abstrahieren wir hier, da sie — vom Standpunkt des Prinzips d-r 
materiellen Interessiertheit aus — nicht rational sind. 

2 Zu einer gleichen Geltendmachung der materiellen Interessiertheit kam es auf einer gewissen 
Entwicklungsstufe der Urgemeinschaft und der patriarchalen Familie. Mit der Entwicklung 
ökonomische.- Krähe entstand die Möglichkeit, daß die Häuptlinge und Familienhäupter ihr; 
privilegierten machtpolitischen Stellungen ausnützten, sich im Verteilungsprozeß mehr als dis 
übrigen Mitgl vier des Stammes oder der Familie aneigneten und schrittweise ihr;; macht­
politischen Stellungen in eine privilegierte ökonomische Stellung veränderten — in ein 
Eigentumsmonopol von ökonomischen Grundmitteln. 

3 Diese Entwicklungsstufe bezeichnen wir als eine kommunistische Gesellschaft. 
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zuhalten. Als Beispiel kann uns die Republik der Taboriten oder der Kriegs­
kommunismus in Rußland dienen.4) 

Theoretisch könnte es zu einer gleichen Geltendmachung der materiellen 
Interessiertheit im ganzgesellschaftlichen Maßstab in einer Gesellschaft kommen, 
in welcher die Produktion ausschließlich durch einfache Warenproduzenten 
gesichert wäre, unter welchen eine völlige ökonomische Gleichheit herrscht. So 
eine Gesellschaft existierte jedoch nie, und wenn sie auch entstehen sollte, könnte 
sich dieses Prinzip darin nicht dauernd durchsetzen, weil sogar solchen Ideal­
beziehungen der einfachen Warenproduktion gewisse gesetztmäßige Tendenzen 
eigen sind, die aus dem Marktmechanismus resultieren und die in der ersten 
Reihe zu einer zeitweiligen ökonomischen Ungleichheit unter den Produzenten 
führen und dann diese zeitweilige Ungleichheit in eine dauernde privilegierte 
Stellung der Produzenten in bezug auf die unmittelbaren Erzeuger verändern. 

In der sozialistichen Gesellschaft wird eine der erheblichen Voraussetzungen 
der privilegierten ökonomischen und machtpolitischen Stellung einiger Gesell­
schaftsmitglieder aufgehoben, nämlich die Möglichkeit, sich ökonomische Mittel 
anzueignen, um dadurch die Aneignung der Naturgegenstände durch die Arbeit 
anderer Gesellschaftsmitglieder zu erzielen. Trotzdem aber bleiben Unterschiede 
in der ökonomischen und machtpolitischen Stellung der Mitglieder dieser Gesell­
schaft und deren Gruppen erhalten, die es unmöglich machen, daß alle ihre Mit ­
glieder schon im Anfangszeitabschnitt der Entwicklung sozialistischer Verhältnisse 
ihre materielle Interessiertheit bei der Verteilung des Gesellschaftsproduktes im 
selben Maße geltend machen können. Das Ziel des Sozialismus ist es, diese 
Unterschiede wegzuschaffen. Das ist jedoch mit einer langfristigen Entwicklung 
der ökonomischen Kräfte und Verhältnisse, mit Veränderungen der ökonomischen 
und politischen Institutionen und mit Veränderungen der ökonomischen, machl-
politischen und moralischen Verhältnisse unter den Menschen verbunden. 

Die ungleiche Geltendmachung der materiellen Interessiertheit im Verteilungs­
prozeß resultiert aus dem Wesen der Sklaverei, der feudalen und kapitalischen 
Verhältnisse, und hängt mit dem Verfall der Urgemeinschafts- und Patriarchal-
verhältnisse und der Verhältnisse der einfachen Warenproduktion, und in der 
unser Gesellschaft mit einer ungenügenden Entwicklung von Verhältnissen, die 
wir im vollentwickelten Zustand als kommunistische bezeichnen, zusammen. 

Die Mitglieder der Gesellschaften, in welchen das Prinzip der ungleichen 
Geltendmachung der materiellen Interessiertheit gilt, können in etliche Kategorien 
geteilt werden, je nach dem, auf welcher Basis sie ihre materielle Interessiert­
heit bei Verteilung des Gesellschaftsproduktes geltend machen können. 

Die erste Kategorie bilden solche Gesellschaftsmitglieder, die ihre materielle 
Interessiertheit nur auf Grund ihrer privilegierten ökonomischen oder macht­
politischen Stellung in der Gesellschaft geltend machen. In diese Kategorie 
gehören sowohl Eigentümer, als auch Nicht-Eigentümer von ökonomischen Mitteln. 

Im Falle, daß sie ökonomische Mittel besitzen, nehmen sie an der Verteilung 
des Gesellschaftsproduktes aus dem Titel der privilegierten Stellung teil, die ihnen 

4 In. der Zeit der Husitenkriege überreichten sowohl reiche als auch arme Taboriten .ihr ganzes 
Haben an die Gemeinschaft, und diese Mittel wurden dann gemeinsam zur Sicherung ihrer 
Lebens- und Militärbedürfnisse benützt. Während des Bürgerkrieges in Rußland' diente das 
ganze Gesellschaftsprodukt nahezu ausschließlich zur Sicherung der Militärbedürfnisse und der 
einfachsten biologischen Reproduktion der Gesellschaftsmitglieder. Die durchsetzurig dieses 
Prinzips sicherten und respektierten auch die höchsten Repräsentanten der Sowjetmacht. 
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dieses Eigentum sichert. (Z. B. die Grundeigentümer, die sich die Rente aus den 
Naturquellen aneignen.) 

Falls sie keine ökonomischen Mittel besitzen, nehmen sie an der Verteilung des 
Gesellschaftsproduktes nur aus dem Titel ihrer privilegierten machtpolitischen 
Stellung in der Gesellschaft teil (Z. B . die Eroberer, die den Unterjochten ihre 
Erzeugnisse entnehmen; die Kirche, die sich die Zehnten aneignet; die Gesell­
schaftsmitglieder, die ihre bedeutende Machtstellung ausnützen.) 

Die zweite Kategorie wird durch die Gesellschaftsmitglieder gebildet, die ihre 
materielle Interessiertheit auf Grund ihrer Stellung im ökonomischen Prozeß 
durchsetzen. In diese Kategorie gehören ebenfalls sowohl Eigentümer, als auch 
Nicht-Eigentümer ökonomischer Mittel. 

Die Eigentümer ökonomischer Mittel benützen diese Mittel im ökonomischen 
Prozeß, wenden dabei eigene oder fremde Arbeit auf und eignen sich einen 
Anteil am Gesellschaftsprodukt an, der gemäß den gesellschaftlichen Maßstäben 
ihrer ökonomischen Tätigkeit entspricht. Inwieweit sie einen Teil dieses Anteiles 
an andere Gesellschaftsgrurjpen überlassen müssen, hängt vom ganzen Faktoren­
komplex ab, der die Verteilung in der gegebenen Gesellschaft beeinflußt. 

Die Nicht-Eigentümer ökonomischer Mittel, die im ökonomischen Prozeß tätig 
sind, können an der Verteilung des Gesellschaftsproduktes nur auf Grund dessen 
teilnehmen, daß sie ihre Arbeit bei Benützung fremder ökonomischer Mittel auf­
wenden; sie müssen daran teilnehmen, und zwar darum, daß sie sich selbst als 
menschlichen Faktor des ökonomischen Prozesses reproduzieren müssen, wenn 
dieser Prozeß weitergehen soll. Das Minimum ihres Anteiles sind die Kosten der 
biologischen Reproduktion der Arbeitskraft. Die Möglichkeit, sich einen größeren 
Anteil anzueignen, ist einerseits durch ihre ökonomische Stellung als Arbeits­
krafteigentümer,5 andererseits durch ihre machtpolitische Stellung gegeben, die 
sie sich durch Gründung von Interessengemeinschaften und politischen Organi­
sationen als Gegengewicht zur machtpolitischen Stellung der Eigentümer von 
ökonomischen Mitteln schaffen können. 

Die dritte Kategorie wird durch die Gesellschaftsmitglieder gebildet, die ihre 
materielle Interessiertheit auf Grund ihrer Tätigkeit geltend machen, die aber 
keine Arbeit im ökonomischen Sinne ist, 6 jedoch eine solche Tätigkeit darstellt, 
welche mit den rechtlichen und moralischen Normen der gegebenen Gesellschaft 
nicht im Widerspruch steht. In diese Kategorie gehören teils die, die eine Tätig­
keit betreiben, welche von der gegebenen Gesellschaft als ceselhchaftlich vorteil­
haft angesehen wird (z. B. Ärzte, Lehrer), teils die, die eine Tätigkeit betreiben, 
welche zwar nicht als gesellschaftlich vorteilhaft angesehen wird, bei welcher sie 
jedoch Anschauungen, Gewohnheiten und rechtliche oder moralische Normen der 
gegebenen Gesellschaft ausnützen, um sich dadurch einen gewissen Anteil am 
Gesellschaftsprodukt anzueignen (z. B. Börsenspekulanten, Teilnehmer an Spielen 
um Geld). Das Maß, in velchem sie ihre materielle Interessiertheit geltend machen, 
hängt vom Faktorenkomplex ab, der ihnen ihre Geltendmachung ermöglicht. 

5 Die Eigentümer der ökonomischen Mittel, die sich die Produkte durch Fremdarbeit aneignen, 
können ohne Arbeitskraft — und auf einer gewissen Entwicklungsstufe der ökonomischen 
Kräfte ohne Arbeitskraft gewisser Qualifikation — die ökonomischen Mittel als dingliche 
Faktoren des ökonomischen Prozesses nicht benützen. 

' Die Arbeit im ökonomischen Sinne des Wortes ist eine Tätigkeit, die zu dem Zwecke angewandt 
wird, damit die Naturgegenstände die Eigenschaften der Gebrauchswerte erlangen oder bei­
behalten, und damit diese ihre Eigenschaften sich realisieren können. 
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Die vierte Kategorie bilden solche Gesellschaftsmitglieder, welche ihre materielle 
Interessiertheit auf Grund einer Tätigkeit durchsetzen, die die rechtlichen und 
moralischen Normen der gegebenen Gesellschaft verletzen. In diese Kategorie 
gehören Schmarotzer, Betrüger, Diebe usw. 

Die fünfte Kategorie bilden solche Gesellschaftsmitglieder, die darin so eine 
Stellung einnehmen, daß sie selbst auf deren Grund keine materielle Interessiert­
heit geltend machen können. Ihr Anteil am Gesellschaftsprodukt wird durch den 
moralischen und sozialen Standpunkt gegeben, welchen die Gesellschaft oder ihre 
einzelnen Mitglieder in dieser Hinsicht einnehmen. In diese Kategorie gehören die 
kranken und die überalterten Gesellschaftsmitglieder; es gehörten früher dazu die 
Angehörigen des römischen Proletariates, die Arbeitslosen im Kapitalismus usw. 

Das Maß, in welchem die Angehörigen der einzelnen Kategorien ihre materielle 
Interessiertheit bei der Verteilung des Gesell schafstproduktes geltend machen 
können, ist durch einen Faktorenkomplex gegeben, wobei der entscheidende Faktor 
die ökonomische und machtpolitische Stellung der Gesellschaftsmitglieder und 
deren Gruppen ist. 

Die ökonomische und die machtpolitische Stellung der Gesellschaftsmitglieder 
und deren Gruppen hängt wechselseitig eng zusammen und bedingt einander. In 
der Zeit des Urgemeinschaftsverfalles nützte der Häuptling seine machtpolitische 
Stellung zur Sicherung einer privilegierten Ökonomischee Stellung aus, wodurch 
er seine Machtstellung befestigte und sich in einen Feudalherren verwandtelte. Die 
kapitalistischen Verhältnisse entstanden vorwiegend ökonomisch. Die Bourgeoisie 
nützte zur rechten Zeit ihre ökonomische Stellung zur Beseitigung der politischen 
Macht der Feudalen aus und durch die erworbene politische Macht befestigte 
dann ihre ökonomische Stellung. Beim Entstehen der sozialistischen Verhältnisse 
spielte bisher die entscheidende Rolle der machtpolitische Faktor: Ersatz der 
politischen Macht der Bourgeoisie durch die politische Macht der Arbeiterklasse 
und der anderen Arbeitenden, was diesen Bestandteilen der Gesellschaft die 
Möglichkeit gegeben hat, eine entscheidende ökonomische Stellung zu gewinnen 
und dadurch weiter ihre machtpolitische Stellung zu befestigen. 

A l l g e m e i n e C h a r a k t e r i s t i k d e r V e r t e i l u n g d e s G e s e l l ­
s c h a f t s p r o d u k t e s 

Im Verteilungsprozeß wird der Teil des Gesellschaftsproduktes, der zur 
Erneuerung der ökonomischen Mittel dient, welche bei seiner Schaffung und 
Realisation verbraucht wurden, immer von den Produzenten angeeignet (resp. 
von denen, die ihnen ökonomische Dienste leisten). 7 Diese sichern dann dadurch 
sowie die Reproduktion des Gesellschaftsproduktes, als auch die Reproduktion 
ihrer ökonomischen Stellung in der Gesellschaft, und dadurch auch die Repro­
duktion der gegebenen ökonomischen Verhältnisse. 

Bei Verteilung des neu hergestellten Teiles des Gesellschaftsproduktes — also 
des Gesellschaftseinkommens8 — stoßen die Interessen der einzelnen Bestandteile 
der Gesellschaft gegeneinander, und die endgültige Verteilung dieses Teiles ist 

7 Ökonomische Dienste sind Dienste, die mit der Herstellung und mit der Realisation des 
Gesellschaftsproduktes zusammenhängen. Es sind Dienste auf dem Gebiet der Produktion, des 
Austausches und der Verteilung von Gebrauchswerten. 

9 Gewöhnlich wird diese Kategorie als Volkseinkommen bezeichnet. Durch die Bezeichnung 
„Gesellschaftseinkommen" will ich ihren allgemein gesellschaftlichen Charakter unterstreichen. 
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Ergebnis dessen, in welchem Maße diese Bestandteile ihre materielle Interessiert­
heit geltend machen können. 

Das Gesellschaftseinkommen enthält das notwendige Produkt und das Mehr­
produkt. 

Das notwendige Produkt kann man allgemein charakterisieren als den Teil des 
Gesellschaftseinkommens, welcher immer zur Reproduktion der Arbeitskraft der 
Gesellschaftsmitglieder dient, die in dieser Gesellschaft die Arbeit im ökonomi­
schen Sinne leisten. Seine Größe und die Art, wie ihn diese Gesellschaftsmitglieder 
erwerben, wird durch ihre ökonomische und machtpolitische Stellung sowie durch 
die gesellschaftlichen Bedingungen der Arbeitskraftreproduktion gegeben. Oft wird 
das notwendige Produkt als eine Summe von Gebrauchswerten angesehen, die 
direkt zur Reproduktion der Arbeitskraft verbraucht werden. Diese Anschauung 
ist verengt: es ist nötig, ihn als den Teil des Gesellschaftseinkommens anzusehen, 
welcher alle gesellschaftlich nötigen Kosten der Arbeitskraftreproduktion enthält. 

Beide Anschauungen sind identisch, wenn sich die Arbeitskraft nur durch 
einen direkten Verbrauch einer gewissen Summe von materiellen Gegenständen 
reproduziert. Das geschah noch am Anfang des Kapitalismus. Mi t der Entwicklung 
der kapitalistischen Gesellschaft und im Sozialismus bilden jedoch einen immer 
bedeutenderen Teil der gesellschaftlich notwendigen Kosten der Arbeitskraft­
reproduktion die Kosten der Befriedigung von Bedürfnissen durch Verbrauchs­
dienste. In diesem Falle ist es nicht mehr möglich, die Summe der Gebrauchs­
werte, die direkt zur Arbeitskraftreproduktion verbraucht werden, mit der Summe 
der gesellschaftlich notwendigen Kosten ihrer Reproduktion als identisch anzu­
sehen. 

Die Gesellschaftsmitglieder, die die Arbeitskraft reproduzieren, benützen einen 
Teil ihres Anteils am Gesellschaftseinkommen zu deren Reproduktion durch einen 
direkten Endverbrauch von Gebrauchswerten und den restlichen zur Deckung 
von Verbrauchsdiensten, welche von anderen Gesellschaftsmitgliedern ihnen 
geleistet werden. Dieser Teil des Gesellschaftseinkommens wird also in seiner 
Naturalform nicht von den Gesellschaftsmitgliedern angeeignet, die ihre Arbeits­
kraft reproduzieren, sondern von den Gesellschaftsmitgliedern, die ihnen Ver­
brauchsdienste leisten. Diese können sich jedoch in der Regel diesen Teil nicht 
ganz zur Befriedigung der eigenen Bedürfnisse aneignen, sondern müssen daraus 
auch den Verbrauch (resp. noch die Akkumulation) von materiellen Mitteln 
decken, die zum Leisten der Verbrauchsdienste nötig sind. 

Die ökonomische Funktion dieser Mittel ist ziemlich kompliziert. Im Verteilungs­
prozeß werden sie von denen angeeignet, die die Verbrauchsdienste leisten. Diese 
benützen sie im Verbrauchsprozeß nicht zur Befriedigung von eigenen Bedürfnissen 
(als Endverbrauchsgegenstände), sondern zur Befriedigung der Bedürfnisse 
anderer Gesellschaftsmitglieder (also als ökonomische Mittel). Dieser Verbrauch 
wird allerdings de facto zum indirekten Endverbrauch dieser Gegenstände durch 
die Gesellschaftsmitglieder, welche die Arbeitskraft reproduzieren. 

Ein Teil des Gesellschaftseinkommens — und zwar der, welcher durch die, die 
ihre Arbeitskraft reproduzieren, als Deckung der Verbrauchsdienste für die, die 
diese geleistet haben, überlassen wurde — dient zum direkten Endverbrauch 
dieser Gesellschaftsmitglieder, bzw. derjenigen, durch deren Arbeit die Dienste 
geleistet wurden (wenn die Leistung der Dienste durch fremde Arbeit geschieht), 
oder kann auf andere Bestandteile der Gesellschaft weiter übertragen werden. 
Dieser Teil wird dann den Charakter des notwendigen Produktes beibehalten, 
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falls er zur Arbeitskraftreproduktion der Gesellschaftsmitglieder dient, die die 
Verbrauchsdienste durch eigene Arbeit leisten, bzw. derjenigen, durch deren Arbeit 
die Dienste geleistet werden. Falls er zu anderen Zwecken dient, ändert er sich --
obwohl er in gewisser Hinsicht den Charakter des notwendigen Produktes 
besitzt9 — in einen Bestandteil des Mehrproduktes. 

Das Übertragen des Gesellschaftseinkommens auf die Gesellschaftsmitglieder, 
die die Verbrauchsdienste leisten, stellt keineswegs die einzige Form des indirekten 
Verbrauches des notwendigen Produktes dar. Es geschieht gleichfalls durch Ver­
mittlung der Gesellschaftsorgane, bzw. der ökonomischen Einheiten, welche an 
einem gewissen Hinzielen der Arbeitskraftreproduktion interessiert sind. Diese 
eignen sich an, bzw. verteilen einen gewissen Teil des notwendigen Produktes 
nicht und wenden ihn auf die Arbeitskraftreproduktion (z. B. auf die Bildung, 
Qualifikation, den Gesundheitsdienst usw.) in einer anderen Form auf, als es bei 
Verteilung des notwendigen Produktes zum Individualendverbrauch geschieht. 
Der indirekte Verbrauch des notwendigen Produktes, welcher durch Gesellschafts­
organe und ökonomische Einheiten vermittelt wird, hat den Charakter der Ver­
brauchsdienste, die denen geleistet werden, die die Arbeitskraft reproduzieren. 

Es gibt also einen gewissen Unterschied zwischen dem notwendigen Produkt 
als Teil des Gesellschaftseinkommens, das die gesellschaftliche Arbeitskraftrepro­
duktion sichert, und zwischen dem, was die Gesellschaftsmitglieder, die diese 
Arbeitskraft reproduzieren, als einen direkten Anteil an dem Gesellschaftseinkom­
men gewinnen. Einen gewissen Teil des notwendigen Produktes können Gesell­
schaftsorgane und ökonomische Einheiten beibehalten oder sich aneignen, welche 
ihn auf einige mit der Arbeitskraftreproduktion verbundene Aufgaben aufwenden. 

Umgekehrt kann das, was die, welche die Arbeitskraft reproduzieren, als einen 
direkten Anteil am Gesellschaftseinkommen bekommen, auch einen Teil des Mehr­
produktes enthalten. Hierher gehört der Teil ihres Einkommens, der durch die 
Gesellschaftsorgane abgeschöpft und zur Arbeitskraftreproduktion nicht benutzt 
wird, weiter der Teil, den sie auf die Gesellschaftsmitglieder übertragen, welche 
ihnen dafür keine Verbrauchsdienste leisten, die zur Arbeitskraftreproduktion 
nötig sind, und schließlich auch der Teil , den sie zwar auf andere Gesellschafts-
mitslieder und andere Gesellschaftsbestandteile als Deckung für Verbrauchsdienste 
übertragen, der aber weder zur Deckung von ökonomischen Mitteln, die zur 
Leistung dieser Dienste nötig sind, noch zur Arbeitskraftreproduktion derer, dir 
diese Dienste leisten, bzw. derjenigen, durch deren Arbeit sie geleistet werden, 
dient. 

Als Mehrprodukt kann man allgemein den Teil des Gesellschaftseinkommens 
bezeichnen, der immer zu anderen Zwecken dient als zur Arbeitskraftreproduktion 
der Gesellschaftsmitglieder, welche in dieser Gesellschaft die Arbeit im ökonomi­
schen Sinne leisten. Zu welchen Zwecken das Mehrprodukt von der Gesellschaft 
benutzt wird, und wer und in welchem Ausmaß daran teilnimmt, das hängt von 
einem Komplex ökonomischer und außerökonomischer Verhältnisse in der ge­
gebenen Gesellschaft ab. 

In der ersten Reihe eignen sich ihn — in der Naturalform ihrer Erzeugnisse — 
die Produzenten an. Diese können ihn manchmal beinahe ganz beibehalten, ge-

9 Es handelt sich doch um solchen Teil des Gesellschaftseinkommens, für welchen die, welche die 
Arbeitskraft reproduzieren, die Verbrauchsdienste gewinnen, die auf einer gewissen Ent­
wicklungstufe der Gesellschaft zur Arbeitskraftreproduktion nötig sind. 

57 



wohnlich müssen sie jedoch einen gewissen Teil den Gesellschaftsmitgliedern 
überlassen, welche ihnen ökonomische Dienste leisten und denen, von welchen 
sie gewissermaßen ökonomisch oder machtlich abhängig sind. 

Auf diese Weise — ohne eine direkte Teilnahme am ökonomischen Prozeß — 
nehmen am Mehrprodukt die Eroberer, die kapitalistischen Grundeigentümer 
usw. teil. Ihr Anteil dient allgemein zur Sicherung ihres Endverbrauches, kann 
jedoch auch in weitere ökonomische oder machtliche Mittel verwandelt werden, 
an welche dann diese Gesellschaftsmitglieder ihre ökonomische oder machtpoliti-
sche Stellung stützen. 

Die Gesellschaftsmitglieder, welche den Produzenten ökonomische Dienste 
leisten, können diese durch eigene oder durch fremde Arbeit leisten. Falls sie 
sie durch eigene Arbeit leisten, können, aber brauchen nicht Eigentümer der öko­
nomischen Mittel für Dienstleistungen sein. Falls sie diese Mittel nicht besitzen, 
treten sie gewöhnlich in die Dienste der Produzenten ein. (Es handelt sich um 
Angestellte, die ihre Tätigkeit auf so einem Gebiet der Herstellung und der 
Realisation des Gesellschaftsproduktes leisten, wo diese Tätigkeit im ökonomi­
schen Sinne keine Arbeit ist.) 

Falls die, die ökonomische Dienste leisten, ökonomische Mittel besitzen, be­
nutzen sie ihren Anteil am Gesellschaftseinkommen, welcher ihnen von den Pro­
duzenten überlassen wurde, teils zur Akkumulation ökonomischer Mittel, teils zur 
Sicherung ihres Endverbrauches (bzw. übertragen sie ihn auf andere Gesellschafts­
mitglieder oder auf andere Gesellschaftsorgane). Dieser Anteil kann manchmal 
teilweise den Charakter des notwendigen Produktes aufweisen, und zwar dann, 
wenn er zur Arbeitskraftreproduktion derer dient, die die ökonomischen Dienste 
durch eigene Arbeit leisten, und deren Tätigkeit Arbeit im ökonomischen Sinne 
darstellt. Die, die ökonomische Dienste durch fremde Arbeit leisten, müssen noch 
einen Teil ihres Anteiles am Gesellschaftseinkommen an die überlassen, durch 
deren Arbeit sie die Dienste leisten. Dieser Teil kann Bestandteil des notwendigen 
Produktes oder des Mehrproduktes sein, je nachdem, ob die Tätigkeit dieser Ge­
sellschaftsmitglieder Arbeit im ökonomischen Sinne ist oder nicht ist, und je nach­
dem, ob dieser Teil zu ihrer Arbeitskraftreproduktion benützt oder nicht benützt 
wird. 

Der Anteil am Mehrprodukt, welchen die Produzenten beibehalten, wird ent­
weder zu ökonomischen Zwecken oder zur Sicherung ihres Endverbrauches be­
nutzt (bzw. wird durch die Produzenten auf andere Gesellschaftsmitglieder oder 
auf Gesellschaftsorgane übertragen). Als Anwendung zu ökonomischen Zwecken 
kann seine Benützung zur Akkumulation von dinglichen und menschlichen Fak­
toren des ökonomischen Prozesses angesehen werden. Zur Akkumulation von 
dinglichen Faktoren des ökonomischen Prozesses kommt es in der Weise, daß die 
Produzenten sich einen Teil des Mehrproduktes in der Naturalform von ökono­
mischen Mitteln aneignen, die die Herstellung und die Realisation des Gesell­
schaftsproduktes ermöglichen, und diesen dann zu den schon fungierenden öko­
nomischen Mitteln hinzufügen. Zur Akkumulation des menschlichen Faktors des 
ökonomischen Prozesses kommt es in der Weise, daß die Produzenten einen Teil 
des Mehrproduktes auf die Arbeitskraftreproduktion solcher Arbeitskräfte auf­
wenden, die neu in den ökonomischen Prozeß eingereiht werden. So erscheint 
dieser Teil des Gesellschaftsproduktes im Verteilungsprozeß unter zweifachem 
Charakter: als der Teil , welcher durch den Produzenten auf die Akkumulation 
aufgewandt wird, ist er ein Bestandteil des Mehrproduktes und als der Teil , der 
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zur verbreiteten Reproduktion der Arbeitskraft dient, ist er ein Bestandteil des 
notwendigen Produktes. 

Falls sich die Produzenten die Gegenstände durch Fremdarbeit aneignen, be­
festigt der akkumulierte Teil des Mehrproduktes ihre privilegierte ökonomische 
Stellung dadurch, daß er ihnen ermöglicht, ihr Eigentum der ökonomischen Mittel 
als dinglichen Produktionsfaktoren zu verbreiten und das Ausmaß der Aneignung 
der Arbeitskräfte als menschlichen Produktionsfaktoren zu vergrößern. Falls sich 
die Produzenten die Gegenstände durch eigene Arbeit aneignen, bildet der Teil des 
Gesellschaftsproduktes, der zur verbreiteten Arbeitskraftreproduktion dient, einen 
unmittelbaren Bestandteil des notwendigen Produktes. 

Der Anteil am Mehrprodukt, der weder durch die Produzenten noch durch die 
Gesellschaftsmitglieder, auf welche er übertragen wurde, für die Akkumulation 
von ökonomischen Mitteln benutzt wird, die die Herstellung und Realisation des 
Gesellschaftsproduktes ermöglichen, wird durch die, welche sich ihn aneignen, zur 
direkten Befriedigung von Endbedürfnissen benützt oder kann auch weiter auf 
andere Gesellschaftsmitglieder oder auf Gesellschaftsorgane übertragen werden. 
Die Übertragung auf andere Gesellschaftsmitglieder geschieht entweder als Dek-
kung der geleisteten Verbrauchsdienste oder durch eine andere Form (z. B. durch 
die Form eines direkten Aufwandes für die Sicherung der Existenz der arbeits­
unfähigen Gesellschaftsmitglieder, durch die Form eines Geschenkes, eines Ge­
winnes, einer ungesetzlichen Entnahme usw.). 

Falls sich die Gesellschaftsmitglieder einen Teil des Mehrproduktes als Dek-
kung der Verbrauchsdienste aneignen, benützen sie ihn zur Sicherung ihres End­
verbrauches und — wenn sie Eigentümer von ökonomischen Mitteln sind — zu 
deren Erneuerung und Akkumulation (bzw. übertragen sie ihn teilweise auf andere 
Gesellschaftsmitglieder oder auf Gesellschaftsorgane). Die, welche die Verbrauchs­
dienste durch Fremdarbeit leisten, müssen noch einen Teil ihres Anteils an jene 
überlassen, durch deren Arbeit sie die Dienste leisten. (Falls die Tätigkeit derer, 
die bei der Leistung von Verbrauchsdiensten ihre eigene Arbeit aufwenden, Arbeit 
im ökonomischen Sinne ist, wird ihr Anteil am Gesellschaftsprodukt, insofern sie 
ihn zur Arbeitskraftreproduktion aufwenden, zum Bestandteil des notwendigen 
Produktes ) 

Der Teil des Mehrproduktes, den sich dann auf irgendwelche Weise die Ge­
sellschaftsorgane aneignen und dann wieder verteilen, 1 0 zerfällt allgemein in 
folgende Teile: 

A. Der Teil , der durch die Gesellschaftsorgane auf die Akkumulation von öko­
nomischen Mitteln aufgewandt wird, die die Herstellung und Realisation des 
Gesellschaftsproduktes ermöglichen. Diesen Teil können die Gesellschaftsorgane 
entweder selbst benützen oder sie können ihn einigen Gesellschaftsmitgliedern 
oder deren Gruppen (in der Form von Subvenzen, Dotationen, Zuteilungen üsw.) 
überlassen. Ob dieser Teil zugunsten der Gesellschaftsentwicklung als eines 
Ganzen, oder nur zugunsten der Befestigung der privilegierten Stellung einiger 
Gesellschaftsmitglieder oder deren Gruppen ausgenützt wird, das hängt von den 
ökonomischen und machtpolitischen Verhältnissen in der Gesellschaft ab, davon, 
wessen Interessen die Gesellschaftsorgane repräsentieren. 

B. Der Teil, der durch die Gesellschaftsorgane für die Herstellung der Gesell-
1 0 Das Ausmaß dieses Teiles des Mehrproduktes und die Weise, in der sich ihn die Gesellschafts­

organe aneignen und ihn wieder verteilen, hängt vom Charakter und von der Entwicklung der 
ökonomischen Verhältnisse und der ökonomischen Kräfte in der gegebenen Gesellschaft ab. 
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Schaftsreserven von ökonomischen Mitteln und von Gegenständen des Endver­
brauches aufgewandt wird. Dieser Teil dient zur Stabilisierung des ökonomischen 
Prozesses. 

C. Der Teil , der durch die Gesellschaftsorgane für die Sicherung des indivi­
duellen und des gesellschaftlichen Endverbrauches der Gesellschaftsmitglieder1 1 

bzw. der Gesellschaft als eines Ganzen aufgewandt wird. Dieser Tei l besteht aus 
mehreren Bestandteilen: 

a) Der Bestandteil, der für die Sicherung des individuellen, direkten Endver­
brauches der Gesellschaftsmitglieder aufgewandt wird. A n diesem können teil­
nehmen: 

1. Die Gesellschaitsmitglieder, die durch Vermittlung der Gesellschaftsorgane 
einen Anteil am Gesellschaftseinkommen bekommen, und zwar auf Grund einer 
Tätigkeit, die von der gegebenen Gesellschaft als gesellschaftlich nützlich er­
achtet wird (Lehrer, Angestellte der Gesellschaftsorgane usw.). 

2. Die Gesellschaftsmitglieder, die selbst auf keiner Basis ihre materielle 
Interessiertheit geltend machen können und deren Existenz teilweise oder voll­
ständig die Gesellschaftsorgane sichern. 

3. Die Gesellschaftsmitglieder, die eine privilegierte ökonomische oder machl-
liche Stellung einnehmen und die sich auf dieser Basis einen gewissen Anteil 
am Mehrprodukt aneignen können, welches in den Händen der Gesellschafts­
organe konzentriert ist. 

b) Der Bestandteil, der für die Sicherung des individuellen Endverbrauches 
der Gesellschaftsmitglieder durch die Form der Verbrauchsdienste aufgewandt 
und der durch die Gesellschaftsorgane gegen ein direktes Entgelt geleistet wird. 
Die Gesellschaftsorgane treten in diesem Falle als eine ökonomische Institution 
einer gewissen Gesellschaftsmitgliedergruppe (bzw. der Gesellschaft als eines 
Ganzen) auf, die den Gesellschaftsmitgliedern Verbrauchsdienste leistet. 

c) Der Bestandteil, der für die Sicherung des gesellschaftlichen Endverbrauches 
der Gesellschaftsmitglieder durch die Form der Verbrauchsdienste aufgewandt und 
der durch die Gesellschaftsorgane ohne ein direktes Entgelt geleistet wird. (Es 
ist nicht ganz richtig von einer kostenlosen Leistung zu sprechen, da diese Dienste 
immer von einem Teil des Mehrproduktes gedeckt werden, den die Gesellschafts­
organe von den Gesellschaftsmitgliedern auf gewisse Weise abgeschöpft oder den 
sie unter sie nicht verteilt haben.) Auf diese Weise kann der folgende Endver­
brauch gesichert werden: 

1. Der Verbrauch aller Gesellschaftsmitglieder11) gemäß gewissen Einheits­
kriterien. So nehmen Mitglieder einiger Gesellschaften teilweise oder vollständig 
teil z. B . an der Bildung, an der Kultur, an der Sozial- und Gesundheitsversiche­
rung, an der Benützung von allgemein anwendbaren Einrichtungen (Straßen, 
Parken, Spielplätzen usw.). 

2. Der Verbrauch der Gesellschaftsmitglieder, die mit Hinsicht auf ihre soziale 
Stellung ihren Endverbrauch nicht auf eine andere Weise realisieren können. 

3. Der Verbrauch der Gesellschaftsmitglieder, die in der gegebenen Gesellschaft 
eine privilegierte ökonomische und machtliche Stellung einnehmen, die ihnen 
die Gesellschaftsorgane durch Vermittlung von Gerichts-, Sicherheits-, Militär-
1 1 Soweit wir über die Sicherung des Endverbrauches der Gesellschaftsmitglieder bzw. aller 

Gesejlschaftsmitglieder aus dem Mehrprodukt sprechen, handelt es sich um alle Gesellschafts­
mitglieder mit Ausnahme derer, die die Arbeit im ökonomischen Sinne leisten und deren End­
verbrauch immer aus dem notwendigen Produkt gesichert wird. 
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und anderen Institutionen sichern. (Diese Institutionen können auch einige ganz­
gesellschaftliche Funktionen erfüllen. In welchem Maße sie diese Funktionen und 
die Funktion der Sicherung der privilegierten Stellung gewisser Gesellschafts­
mitglieder erfüllen, hängt vom Charakter der ökonomischen und machtpolitischen 
Verhältnisse in der Gesellschaft ab.) 

d) Der Bestandteil, der für die Sicherung des Endverbrauches aufgewandt wird, 
der mehr oder weniger den Charakter eines Endverbrauches der Gesellschaft als 
eines Ganzen trägt. Hierher kann man z. B. die Mittel für die wissenschaftliche 
Forschung rechnen, soweit diese auf die Leistung weder ökonomischer noch Ver­
brauchsdienste für die Gesellschaftsmitglieder gezielt ist; weiter die Mittel für 
militärische Zwecke, die Mittel für verschiedene sogenannte „verschwenderische" 
gesellschaftliche Verbrauchsarten, wie z. B. der Bau von Pyramiden, Heerführer­
denkmälern und anderen Objekten ist, welche nicht der Leistung von Verbrauchs­
diensten für die Gesellschaftsmitglieder dienen, usw. 

Der Teil des Mehrproduktes, der durch die Gesellschaftsorgane für die Siche­
rung des Endverbrauches der Gesellschaftsmitglieder bzw. der Gesellschaft als 
eines Ganzen aufgewandt wird, weist teilweise eine naturale Form der Endver­
brauchsgegenstände auf, deren Aneignung durch die Gesellschaft und durch ihre 
Mitglieder mittels eines direkten Endverbrauches vollendet wird. Teilweise weist 
er eine naturale Form von erneuerten und akkumulierten ökonomischen Mitteln 
für die Leistung von Verbrauchsdiensten auf. Diese ökonomischen Mittel werden 
im Verteilungsprozeß durch die Gesellschaftsorgane angeeignet, ihr Verbrauch 
ist jedoch de facto ein indirekter (durch die Vermittlung dieser Organe realisierter) 
Endverbrauch der Gesellschaftsmitglieder. 

Der Teil des Mehrproduktes, der im Verteilungsprozeß auf die einzelnen Ge­
sellschaftsmitglieder übertragen wird, kann durch diese auf weitere Gesellschafts­
ini tglieder oder auf Gesellschaftsorgane übertragen werden. (Das gilt auch für 
den Teil des notwendigen Produktes, der als Deckung der geleisteten Verbrauchs­
dienste übertragen wird.) Das Übertragen des Teiles des Gesellschaftseinkommens 
ändert jedoch nichts an seiner Größe, falls wir das Einkommen als eine gewisse 
Summe von Gebrauchswerten betrachten. Diese bleibt dieselbe, nur ihre einzelnen 
Teile werden von den einen zu den anderen Gesellschaftsmitgliedern übertragen. 

Die Größe des Anteiles der Gesellschaftsmitglieder am Gesellschaftsprodukt 
hängt aber auch von den Bedingungen der Veränderung ihres Nominalanteiles 
an diesem Produkt in den Realanteil ab. 

Der Nominalanteil kann entweder eine Natural- oder eine Geldform haben, 
und der, um dessen Anteil es sich handelt, eignet sich ihn immer in der Form 
entweder eines Natural- oder eines Geldäquivalentes an, für welches er dann 
erst durch den Austausch einen realen Anteil am Gesellschaftsprodukt gewinnt. 

Der Realanteil hat immer die Naturalform und umfaßt die Summe von Ge­
brauchswerten, welche sich derjenige, um dessen Anteil es sich handelt, immer zu 
Verbrauchszwecken aneignet, und zwar entweder als ökonomische Mittel oder 
als Endverbrauchsgegenstände. 

Die Größe des Nominalanteiles der Gesellschaftsmitglieder hängt davon ab, 
wie und in welchem Ausmaß sie im Verteilungsprozeß ihre materielle Inter­
essiertheit geltend machen können. Die Größe ihres Realanteiles hängt außer­
dem davon ab, unter welchen Bedingungen sie im Tauschprozeß (der im gewissen 
Sinne mit dem Verteilungsprozeß identisch ist) den Nominalanteil in den Real­
anteil am Gesellschaftsprodukt umtauschen können. Eine entscheidende Rolle 
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spielt dabei namentlich die Zusammensetzung der durch den Tausch angeeig­
neten Gebrauchswerte und deren Tauschwert. 

Die Größe des Nominalanteiles, die z. B. durch eine gewisse Summe Geld 
oder Geldanweisungen dargestellt werden kann, bestimmt nicht gleichbedeutend 
die Größe des Realanteiles am Gesellschaftsprodukt, und zwar weder in der 
Natural- noch in der Wertform. Die naturale Zusammensetzung der Realanteile 
der Gesellschaftsmitglieder, deren Nominalanteile am Gesellschaftsprodukt gleich 
sind, kann sehr abweichend sein und sogar die Realanteile, welche für Nominal­
anteile gleicher Größe gewonnen werden, können — auch was den Wert anbe­
langt — grundsätzlich verschieden sein je nachdem, wie die Tauschwerte ver­
schiedener Gebrauchswerte von ihren Werten abweichen. (Eine Analyse dieser 
Wertseite der Gesellschaftsproduktverteilung würde allerdings eine selbständige 
Studie verlangen.) Übersetzt von Karel Ondra 

K N E K T E R V M T E O R E T I C K f M O T A Z K A M R O Z D E L O V A N f 
S P O L E C E N S K E H Ü P R O D U K T U 

V prve cästi clänku jde o to, jak a v jake mife mohou clenove spolecnosti uplatnovat svou 
materiälni zainteresovanost pfi rozdeloväni spolecenskeho produktu. Zävisi to nejen na jejich 
ekonomickem, ale i mocensko-politickem postaveni ve spolecnosti, pficemz ovsem obe tyto stränky 
jejich spolecenskeho postaveni spolu üzce souviseji a vzäjemne se podmifmji. 

Clenove spolecnosti mohou uplatnovat svou materiälni zainteresovanost v procesu rozdelo­
väni bud stjjnou, neoo rüznou uierou. Stejnä mira uplatnoväni materiälni zainteresovanosti se 
müze trvale prosadit Jen na velmi nizkem stupni rozvoje ekonomickych sil, ktery nikomu neumoz-
fiuje jakekoli vysadni postaveni v procesu rozdeloväni — a pak na takovem stupni jejich roz­
voje, ktery umozni kazdemu uplatnovat materiälni zainteresovanost v mife, zajisfujici mu nej-
vsestrannejsi rozvoj osobnosti. Jinak dochäzi vzdy (az na mimofädne a docasne pfipady) k uplat­
noväni materiälni zainteresovanosti rüznou merou. 

V socialismu je odstranen jeden ze zävaznych pfedpokladü vysadniho postaveni nekterych 
clenü spolecnosti — moznost pfivlastneni si ekonomickych prostfedkü za ücelem pfivlastnoväni 
si pfedmetü pfirody cizi praci. Züstävaji vsak zachoväny jiste rozdily v ekonomickem a mocen-
skem postaveni lidi, ktere znemoznuji, aby jiz v pocätecnim obdobi vyvoje socialistickych vztahü 
mohli vsichni uplatnovat materiälni zainteresovanost stejnou merou. 

Cleny spolecnosti, v nichz se uplatnuje materiälni zainteresovanost rüznou merou, Ize rozdelit 
do nekolika kategorii, podle toho na jakem zäklade ji mohou uplatnovat. 

V druhe cästi clänku jde nejprve o vymezeni nutneho vyrobku jako te cästi spolecenskeho 
düchodu, kterä zahrnuje veskere spolecensky nutne näklady na reprodukci pracovni sily — tedy 
ne jen uzitne hodnoty pfimo spolrebovävane k reprodukci pracovni sily, ale i uzitne hodnoty 
spotrebovävane k ni nepfimo, prostfednictvim tech, kdo poskytuji spotfebni sluzby (resp. v jistem 
smyslu i uzitne hodnoty, pfenäsene jako ührada za poskytnuti techto sluzeb na ty, kdo je posky­
tuji). Nepfimä spotfeba se uskutecnuje rovnez i prostfednictvim spolecenskych orgänü, resp 
ekonomickych jednotek, majicich zäjem na jistem zamefeni reprodukce pracovni sily. 

Däle jde v teto cästi clänku o obecne rysy rozdeloväni nadvyrobku. Nadvyrobek si nejprve 
vzdy pfivlastnuji vyrobei, ktefi vsak musi obvykle pfenechävat jeho cäst tem, kdo Jim poskytuii 
ekonomicke sluzby, jakoz i tem, na nichz jsou ekonomicky nebo mocensky zävisli. Cäst, kterä 
züstävä vyrobcüm, slouzi Jim k zajisteni jejich pfime nebo nepfime konecne spotfeby a k ekono-
mickym ücelüm — k akumulaci Iidskeho a vecnych cinitelü ekonomickeho procesu. (Pfivlastnuji-li 
si vyrobei cizi praci, upevfiuji akumulaci nadvyrobku sve vysadni ekonomicke postaveni; pfivlast-
nuji-li si vyrobei vlastni praci, neni cäst spolecenskeho düchodu, pouzitä jimi k rozsifene repro­
dukci pracovni sily, soueästi nadvyrobku, ale je bezprostfedni soueästi nutneho vyrobku.) 

Spolecenske orgäny, ktere si pfivlastnuji cäst nadvyrobku, ji vynaklädaji na akumulaci eko­
nomickych prostfedkü, na tvorbu spolecenskych rezerv a na zajisteni konecne spotfeby spolecnosti 
jako celku, resp. na zajisteni jiste cästi konecne spotfeby clenü spolecnosti. (Jde jednak o pfimou 
koneenou spotfebu, jednak o koneenou spotfebu, realizovanou formou spotfebnich sluzeb, posky-
tovanych spolecnosti burf za pfimou üplatu nebo bez ni.) 

V zäveru clänku je zminka o vlivu podminek pfemeny nominälniho pod'lu v reälny podil na 
konecne rozdeleni spolecenskeho produktu. Tato problematika vsak neni v clänku podrobne roze-
biräna. 
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